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Geplante Gagen- und Avancements- 
besserungen.

Wie die „Zeit" aus verläßlicher Quelle erfährt, finden 
im Schoße unserer drei militärischen Ministerien gegen­
wärtig Beratungen statt, die das allbekannte, im Gegensatz zu 
anderen derlei Erscheinungen aber nicht eben aufdringlich de- 
monstrierte „goldene Elend des Offiziersstandes" zum Gegen­
stand haben und in Ansehung der enormen Teuerung sowie 
des immer ungünstiger sich gestaltenden Avancements Abhilfe 
schaffen sollen.

Hinsichtlich des erstgenannten Uebelstandes verlautet, 
daß die Offiziersgageu tunlichst auf die Höhe der neuen 
Staatsbeamtengagen gebracht werden sollen. „Tunlichst" — 
soll wohl heißen, daß die betreffenden Borsorgen hinter jenen 
für die Beamten immerhin zurückbleiben dürften, ganz so, 
wie dies bei der Systemisierung der Witwenpensionen der 
Fall war!

Seit 50 Jahren sind die Offiziersgagen zweimal, und 
zwar im Jahre 1869 und dann erst wieder au der Wende 
des Jahrhunderts, also nach etwa 30 Jahren, reguliert 
worden. Wenn dagegen jetzt, nach kaum sieben Jahren, 
schon wieder an eine Erhöhung geschritten wird, so findet 
dies — neben der erst in allerletzter Zeit eingetretenen 
Preissteigerung der unumgänglichsten Lebensmittel rr. — in 
der Tatsache seine Erklärung, daß die letzte Offiziersgagen- 
regulierung von dem Zeitpunkt der erkannten Notwendigkeit 
an nicht weniger als zehn bis zwölf Jahre hingezogen und 

* erst dann eingeführt wurde, als die betreffenden Gebühren- 
ansätze durch die mittlerweile erhöhten Anforderungen bereits 
überholt waren.

Es wäre deshalb sehr zu wünschen, daß die dermalen 
geplante Hilfsaktion — im Hinblick auf eine weitere unver­
meidliche Teuerung — in ausreichender Weise Platzgreife, 
damit das ewige Ringen nach erträglicher Existenz endlich 
und auf längere Zeit hinaus zum Stillstand komme. Nicht 
minder empfehlenswert ist aber auch die tnnlichste Eile in 
dieser Hinsicht; denn eine abermalige Verschleppung dieser 
Sanierung läßt erfahrungsgemäß befürchten, daß jeder zum 
„Ausspannen" Gesonnene vorerst noch die Gagenerhöhung 
abwarten will, um nicht im letzten Moment noch zu den so 
stiefmütterlich behandelten „Altpensiouisten" zu zählen, und 
daß daher die ohnedies ungünstigen Beförderungsvcrhält- 
nisse noch weit schlechter als bisher sich gestalten werden.

In Betreff des Avancements beschäftigt sich eine vom 
Reichskriegsministerium eingesetzte, unter dem Vorsitze des 
FML. Matt tagende Kommission mit verschiedenen dies­
bezüglichen Vorschlägen, die demnächst dem Kaiser zur 
Sanktion unterbreitet und tunlichst noch vor dem nächste» 
Beförderungstermin (1. Mai) verwirklicht werden sollen.

Zunächst sollen die Militär-Ergänzmlgsbezirkskomman- 
danten, die dermalen zugleich als Kader- und Ersatzbataillons­
kommandanten zn fungieren haben, in Hinkunft nur mehr 
eine dieser beiden Anstellungen innehaben, so daß dadurch 
110 neue Stabsoffiziersposten geschaffen werden, deren Be­
setzung noch in diesem Jahre stattzufinden hätte.

Des weiteren soll, wie man der „Zeit" aus eingeweihten 

Kreisen mitteilt, eine Vermehrung der Hauptmannsstellen bei 
der Infanterie- und Jägenruppe in Aussicht genommen sein, 
und zwar dergestalt wie dies die „Zeit" bereits im Vorjahre 
angedeutet hat, nämlich durch Systemisierung je eines Haupt- 
mannes als Regimentsadjutant und als Schießplatzkomman­
dant. Diese Vermehrung der Hauptmannsstellen um zirka 
230 würde dann die Fußtruppen gegenüber den mit zweiten 
Rittmeistern bedachten Kavallerie-Eskadronen minder benach­
teiligt erscheinen lassen.

Endlich soll, um daS dermalige Mißverhältnis, das 
zwischen der Anzahl der Hauptleute und der der Subalternen 
besteht, noch besser ausgleichen zu können, bei den letztge­
nannten Offizieren eine kleine Reduktion eintreten, die auch 
in der Minderzahl der jährlich in Militärbildungsanstalten 
aufzunehmenden Zöglinge zum Ausdruck kommen, und es 
nebenbei ermöglichen soll, dem Militärdienst eine größere 
Anzahl tüchtiger, älterer Unteroffiziere zu erhalten. Auf diese 
Weise hofft man die derzeit sehr ungünstigen Beförderungs- 
Verhältnisse in der Armee dauernd zu bessern und die ein- 
getretenc Verstimmnng im Offizierskorps zu bannen; es ist 
auch nachgerade bedauerlich, daß bei einer Dienstzeit von 
sieben Jahren als Leutnant, zehn Jahren als Oberleutnant 
und vierzehn Jahren als Hauptmann, die Stabsoffizierscharge 
erst nach dem fünfzigsten Lebensjahre' erreicht werden kann 
— bedauerlich auch für den Staat selbst, der mit höheren 
Funktionären so hohen Alters ebensowenig zufriedengestellt 
ist als mit mißmutigen jungen Kräften.

Im Anschluß an diese Ausführungen wäre dann noch 
zn melden, daß der Generalstad, der nach der Ueberzeugung 
jenes Gewährsmannes noch nie so reformbedürftig war 
als jetzt, ebenfalls einige einschneidende Aenderungen im 
Status, durchaus aber keine Vermehrung, sondern vielmehr 
eine Reduktion zu gewärtigen hat.

Der jüngst zurückgetretene Feldzeugmeistcr Graf Beck 
hat mit seiner sonst richtigen Argumentation, das allgemeine 
Bildungsniveau des Offiziersstandes heben zu wollen, eine 
viel zu große Anzahl von Offizieren die Kriegsschule absol­
viere» lasten, ohne allen diesen Offizieren den Eintritt in 
den Generalstab ermöglichen zu können, und es wurden auf 
diese Weise die Truppenkörper mit zwar sehr gebildeten, aber 
enttäuschten und daher unzufriedenen Offizieren überschwemmt. 
ES sollen daher im Hinblick aus einen jährlichen nötigen 
Nachschub von nur 30 GeneralstabSoffizteren nicht mehr 100 
(wie bisher), sondern nnr fünfzig Frequentanten jährlich zur 
Kriegsschule zngelassen, dort aber ein drittes Studienjahr 
hindurch festgehatten uud sodann zwei Jahre lang bei der 
Truppe zugeteilt werden.

Auch die Vordatierung des Ranges und das außer- 
tourliche Avancement der GeneralstabSoffiziere, welche Dinge 
wenig erbaulich für andere waren und zu Mißbräuchen 
führten, sollen nun in gerechter Weise geregelt werden, uud 
sind diese hoffentlich bald eintretenden Errungenschaften wohl 
unserem dermaligen mit den Erfordernissen des Generalstabes 
ebensowohl vertrauten wie den berechtigten Ansprüchen der 
Truppe gebührend Rechnung tragenden Ehef des General­
stabes FML. Conrad v. Hötzendorf zu danken.

Rundschau.
Ein Korpskommando in Laibach.

In der Frage der Errichtung eines KorpskommandoS 
in Laibach ist eine neue Wendung eingetreten. Es ist so gut 
wie feststehend, daß im Jahre 1908 das zehnte Korpskom­
mando in Przemysl aufgelassen und das Korpskommando 
in Laibach errichtet wird.

Zur Verteuerung der Postgebühren.
In Prag wird der Boykott des Telephons radikal 

betrieben. Wie von dort gemeldet wird. Bei dem dortige» 
kaufmännischen Aktionskomitee sind gegen die Erhöhung der 
Post-, Telegraphen- und Telephongebühren bis heute 400 
unterfertigte Kündigungen von Telephonabonnenten für den 
1. Juli l. I. eingelaufen.

Vermischte Nachrichten.
Zu der Anwesenheit des bulgarischen Ministers des 

Aeußern, Stanciow, in Berlin und zu seiner bevorstehen­
den Audienz beim Kaiser erfährt die Information von diplo­
matischer Seite, daß dem Besuch eine hohe politische Be­
deutung beizumessen sei. Die Gerüchte, die im Sommer um- 
liefen und von Bestrebungen der bulgarischen Regierung be­
richteten, die auf eine Erhebung Bulgariens zum Königreich 
hinzielen, haben sich so weit verdichtet, daß man eben in 
dieser Audienz den ersten Schritt auf diesem Wege zu sehen 
hat. — Aus London, 13. d, wird telegraphiert: Die Ad­
miralität erhielt die telegraphische Meldung, daß die beiden 
Schlachtschiffe „Albemarle" und „Commonwealth" in der 
Nacht vom 11 d. zusammengestoßen sind. Die beiden Schiffe 
fahren mit einer Geschwindigkeit von 12 Knoten nach Gibraltar 
zur Reparatur. Von der Bemannung hat niemand Schaden 
genommen. — AuS Berlin, 13. d., wird telegraphiert: 
Der Sohn der gestern früh in ihrer Wohnung in Dresden 
tot aufqefundenen Frau Kummer, der unter dem Ver­
dacht, seine Mutter erschossen zu haben, in Berlin verhaftet 
wurde, ist von der Dresdener Kriminalpolizei wieder frei­
gelassen worden. Es hat sich hcrausgeftellt, daß Frau Kummer 
einen Selbstmord verübt hat. — Der zum Kommandanten 
der Kanalflotte ernannte Admiral Beresford hat erklärt, er 
verzichte auf das Kommando, wen», wie beabsichtigt, die 
Stärke der Flotte auf 14 Linienschiffe, vier geschützte und 
drei ungeschützte Kreuzer festgesetzt werden würde. Er werde 
die Verteidigung der heimischen Gewässer nur übernehmen, 
wenn ihm eine Flotte znr Verfügung gestellt werde, die den 
an sie gestellten Anforderungen entspricht und die in Friedens- 
zeiten unter feinem Befehl ausgebildet wurde.

Drohende Ministerkrisis in Italien.
Das Ministerium Giolitti scheint nun doch durch den 

Eisenbahnnotstand in ernste Bedrängnis zu geraten. Der 
Unwillen des Landes über die beispiellose Unfähigkeit der 
Männer, die von der Regierung zur Leitung des Eisen­
bahnwesens berufen wurden, schlägt seine Wellen bis inS 
Parlament hinein, dessen große Mehrheit noch vor kurzem 
dem Ministerium Giolitti unerschütterlich treu schien. Bei 
den häufigen Interpellationen über Eisenbahnmißstände läßt 
man die Regierungsmitglieder kaum zu Worte kommen; bei

Feuilleton.

Frau Buchholz in Marokko.
Von Friedrich Er land.

Das Fest beim Sultan. — Freudiges Wiedersehen. — Im Varietee. — 
Wie die Wilhelmine doch noch einen Preis bekam.

Marokko, im Februar 1907.
Kürzlich gab der Sultan ein herrliches Fest, welches 

wir auch besuchten. Als ich mit Karl zum Festplatze ging, 
war mir wohl ein wenig beklommen zumute. „Wilhelmine", 
sagte ich bei inuerst zu mir, „was wirste denn anfangen 
unter den vielen fremden Menschen?"

Der Festplatz war prächtig und gefiel mir außerorden'- 
lich, obwohl ich ihn niir ganz anders vorgestellt hatte. Der 
Sultan war auch da, doch bekam ich ihn in der großen 
Menschenmenge gar nicht zu Gesichte. Was da für Leute 
zusammenkamen, kann man sich kaum vorstcllcn, wenn man 
es nicht gesehen hat. Erkennen konnte man die meisten fast 
gar nicht, so vermummt und verschleiert gingen sie einher, 
wie es eben im Oriente üblich ist.

Zum Glücke trafen wir bald viele Deutsche uud Eng­
länder, denen ich mich vorstellte.

„Ach, Sie sind die Buchholz," hieß es, „der wir so 
viele angenehme Stunden zu verdanken haben?" — und in 
dem Ton giugs weiter.

Sehr herzlich begrüßte mich eine schöne englische Dame 
und erkundigte sich eingehend nach meinen Lieben, die ich 
in Berlin zuruckgelassen habe. So oft sie mir in dem Ge- 
wühle wieder begegnete, reichte sie mir die Hand. Ich kannte 
sie gar nicht, erst später erfuhr ich, daß es eine vornehme 
englische Lady gewesen sei. Mein Karl war auch bald be­
kannt unter den Herren und so wogten wir denn mit der 
Menge hin und her auf dem ausgedehnten Festplatze.

Doch wen erblicke ich da plötzlich? — Wippchen, wahr­
haftig Wippchen aus Bernau.

„Sieh mal, Karl," sagte ich, „da kommt ja Wippcheu."
Mein Karl stellte sich sogleich vor, „und das ist meine 

Wilhelmine", setzte er hinzu. Na, die Freude, die Wippchen 
hatte, als er mich erkannte, kann ich nicht beschreiben. Auf 
offener Straße umarmte er mich. Nun bin ich wohl scholl 
eine alte Frau uud Karl stand auch dabei, aber das muß 
ich gestehen, so 'ne echt berlinerische Umarmung unter 'nem 
marokkanischen Torbogen ist doch 'ne ganz eigene Sache.

Auch Old Shatterhand tauchte auf einmal in der 
Menge auf, fesch und unternehmend, wie er immer war. 
Sein niedliches Pferdche» führte er am Bande.

„Ja, Frau Buchholz, sind Sie auch da? Na, das freut 
mich unbändig. Jetzt passen Sie aber man auf die Kon­
kurrenz auf. Beim vierte» Kilometer werde ich Sie über- 
troffen haben."

„Ja, messen Sie denn das Papier, das Sie verderben, 
sogar nach Kilometern?"

„Das nicht, aber die Zeilen auf der Schreibmaschine."
„Na, hören Sie, Sie werden der alten Buchholzen doch 

nicht zumute», daß sie auf ihre alten Tage noch auf der 
Schreibmaschine zu klappern anfäugt? Die war immer für 
solide Handarbeit."

Das Fest war bereits in vollem Gange und von allen 
Seiten drängten sich bald Leute an mich. „Ach, wir haben 
ja schon gehört, daß Sie da sind, Frau Buchholz," hieß es 
jetzt, so hatte sich die Nachricht von meiner Anwesenheit ver­
breitet, als ob jemand die Devise ausqegeben hätte: „Einer 
sage es dem andern." Alles drängte sich an mich heran, ich 
konnte gar nicht zurechte kommen bei dem vielen Hände- 
drücken.

Nun gingen wir daran, uns die Sehenswürdigkeiten zu 
betrachten, zunächst zum Zirkus. Beim Eiugange standen 

die Leute dichtgedrängt, wie beim Wiener Burgtheater, wenn 
eine Premiere angesagt ist.

„Ach bitte, machen Sie man der Buchholzen Platz," 
sagte ich. Allein dies mußten alle Urmarokkaner gewesen 
sein, denn sie verstanden mich nicht und blieben feste stehen.

. Dann versuchten wir unser Glück beim Varietee. Da 
kamen wir besser unter, obgleich es auch bummvoll war. Ich 
zwängte mich zwischen den besetzten Tischen durch und kam so 
langsam vorwärts.

„Nu, Frau Wilhelmine," rief ein Herr mir zu, „wie 
geht es denn mit den Philippinen?"

„Ach Gott, es geht hier auch nicht anders als in 
Berlin. Eben kam sie mir zu spät nachhause, beinahe hätte 
ich nicht zum Feste kommen können, so habe ich den Einzug 
versäumt und den Sultan noch gar nicht gesehen."

Dann wurde ich zn einer vornehmen Italienerin ge­
führt, die man mir als Eccelenza vorstellte. Nein, war die 
liebenswürdig und wie eingehend erkundigte sie sich nach 
meinen Lieben, nach Emmy und Betty, nach meinem Schwieger­
söhne und den Zwillingen.

So schob ich mich denn wieder vorwärts und neuer­
dings streckte mir eine junge Dame die Hände entgegen.

„Wie schön, Frau Buchholz, daß Sie auch gekommen 
sind?"

„Was, Sie kennen mich?"
„Ach, natürlich, von der Landsbergerstraße 23, zwei 

Treppen hoch. Was macht denn Ihr Schwiegersohn, der 
Dr. Wrenzchen?"

„Nu hören Sie man," entgegnete ich pikiert, „mein 
Schwiegersohn Dr. Wrenzchen ist Sanitätsrat und kein ge­
wöhnlicher Doktor. Da müssen Sie meine Schriften wohl 
nicht sehr eingehend gelesen haben."

„Wilhelmine," rief jetzt mein Karl, „hier muß gesessen 
werden und du darfst nicht stehen bleiben!"

Polaer
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der Wahl eines Parlamentsausschusses vermochten die Freunde 
der Regierung mit Mühe und Not eine knappe Mehrheit zu 
erlangen; bei Beratung einer belanglosen Petition wäre die 
Regierung bei einem Haare in der Minderheit geblieben — 
kurz uud gut, wenn der Himmel nicht bald ein Einsehen 
hat, geht das Kabinett flöten.

Ein italienischer Deputierter über die öster­
reich-ungarische Kriegsmarine. Der frühere Abgeord­
nete di Palma, ein bekannter Marinetechniker, tritt im „Mes- 
saggero" für die Einsetzung eines obersten Marinekommandos 
nach dem Vorbild Oesterreich-Ungarns ein. Die italienische 
Marine sei an Schiffen und Personal den besten Kriegs­
marinen ebenbürtig, es fehle ihr aber die erste Bedingung 
für den Erfolg: die Einheit in der Vorbereitung und Füh­
rung. Diese Einheit zu begründen, sei des Marineministers 
erste Pflicht. Ungeachtet jüngster Freundschaftsversicherungen 
zwischen Rom und Wien müsse Italien das Adriatische Meer 
und die Organisation der österreich-ungarischen Kriegsmarine 
beständig im Auge behalten. Diese Organisation ist muster­
haft und wird sogar von den Engländern um ihrer Ein­
heitlichkeit und Geschlossenheit willen hoch gepriesen. Eine 
ähnliche Organisation würde der italienischen Kriegsmarine 
neues Leben geben. Die Kammer möge dies beherzigen und 
die Einsetzung des obersten Marinekommandos bald zur 
Tatsache werden.

Lokales und Provinziales.
Hauptversammlung der Südmark. Die dies­

jährige Hauptversammlung der Südmarkortsgruppe von Pola 
findet am 23. Februar im Vereinsheim Hotel Cuzzi statt. 
Die Mitglieder der Ortsgruppe werden hiermit gebeten, voll­
zählig zu erscheinen.

Die neue Militär-Heiratsvorschrift. Die im 
Reichskriegsmiuisterium ausgearbeitete neue Vorschrift für 
Militärheiraten befindet sich bereits auf dem Wege zur 
Oeffentlichkeit und dürste bald das Licht der Welt erblicken. 
Demnach beträgt die künftige Kaution für Leutnants 60.000, 
für Oberleutnants 50.000, für Hauptleute 40.000, uud für 
Majore 30.000 Kronen, während bei höheren Chargen von 
der Sicherstellung eines NebeneinkommenS Abstand genommen 
wird. Speziell beim Generalstab und in der Kriegsmarine 
werden aber die vorerwähnten Kautionen um 50 Prozent 
höher gehalten und auch der Oberstleutnant, respektive der 
Fregattenkapitän in die Reihe der zur Nachweisung eines 
NebeneinkommenS Verpflichteten mit einbezogen werden. Die 
gegenwärtig bestehende Klausel, derzufolge das noch nicht er­
reichte dreißigste Lebensjahr zur Leistung einer höheren Kau- 
tion verpflichtet, wird fallen gelassen. Die Beschränkung, daß 
nur ein Viertel des vorgeschriebenen Offiziersstandes — 
gleichviel ob der Stand voll, unkomplett oder überschritten 
ist — vermählt sein darf, bleibt aber aufrecht. Eine weitere 
wesentliche Neuerung besteht hinsichtlich der künftigen Wid­
mung des zur Kaut on verwendeten Kapitals. Gegenwärtig 
erlischt das Kautionsband unter anderem mit den Tode der 
Gattin, und der Witwer hat dann in dem Falle, als die 
Kaution weder von ihm noch von der Gattin, sondern von 
einer dritten Perlon erlegt worden ist, keinerlei Anspruch auf 
die Interessen selbst dann nicht, wenn er Kinder hat. Diesem 
unbilligen, Zustand wird nunmehr die neue Vorschrift durch 
die Verfügung begegnen, daß der mit Kindern zurückgeblie- 
bene Gatte unbedingten Anspruch auf den Fruchtgenuß der 
Kaution — selbst wenn dieses Eigentum einer dritten Perlon 
wäre —, und zwar mindestens insvlange haben müsse, bis 
alle Kinder endgültig versorgt sind. Die Widmung eines 
Kaution-kapitals seitens einer dritten Person muß daher 
dieser Verfügung Rechnung tragen, daß heißt, es muß die 
unbestreitbare Anerkennung dieser Verfügung in der Wid­
mungsurkunde enthalten sein, und die Militärbehörden haben 

die Pflicht, hierauf ihr besondere- Augenmerk zu richte«. 
Dagegen ist bereits seit Beginn dieses Jahres die sonstige 
Manipulation mit HeiratS-Kautivnsgeldern, insbesondere die 
Vinkulierung und Devinkulierung der Obligationen, an 
welchen Operationen sich bisher auch die Ministerien und 
der Oberste Militärgerichtshof beteiligt haben, nunmehr ganz 
in den Wirkungskreis der Staatsschuldenkasse übergegangen.

Standesregulierung im Marinepersonal. Mit 
den bis jetzt normiert gewesenen Ständen im Seeoffiziers- 
korps und bei den Maschinenteilen! erweist sich die Be­
setzung der durch deu Neubau von Schlachtschiffen und Tor­
pedodivisionsbooten bedingten höheren Zahl von Offiziers­
stellen und Maschinistenposten als schwer möglich. Mit 
Rücksicht auf das Wachstum der Flotte und da ferner auch 
das Bestreben vorliegt, die Dienstzeit in den niederen Chargen 
nach Tunlichkeit abzukürzen, wird Heuer bei den Beförde­
rungsterminen im Mai und November in diesen Stabs- 
gruppeu eine Standesregulierung oorgenommen werden. 
Beim Seeoffizierskorps werden von der 9 Rangsklasse auf­
wärts 32 neue höhere Posten geschaffen, dagegen die Zahl 
der Linienschiffsfähnriche um 32 vermindert werden. Der 
Zuwachs beträgt: 3 Linienschiffs-, 1 Fregatten-, 8 Korvetten­
kapitäne, 13 Linienschiffslentnants erster, 7 zweiter Klasse, 
zusammen 32 Chargen, gegen entsprechende Verminderung 
der Zahl der Schiffsfähnriche. Der neue Friedensstand des 
k. u. k. Seeoffizierskorps wird zählen: 1 Admiral, 2 Vize-, 
7 Konteradmirale, 21 Linien-, 27 Fregatten-, 46 Korvetten­
kapitäne, 150 Linienschiffsleutnants erster, 75 zweiter Klasse, 
164 Schiffsfähnriche, 180 Seekadetten und Seeaspiranten. 
Der nene Kricgsstand zählt: 1 Admiral, 3 Vize-, 6 
Konteradmirale, 32 Linien-, 22 Fregatten- und 56 Kor­
vettenkapitäne, 588 Oberoffiziere, 152 Seekadetten, im 
ganzen 860 Personen. Die angeführte Vermehrung wird 
in den einzelnen Chargen, wie bemerkt, in zwei Raten ein­
gebracht werden Bei den Maschinenleitern findet eine Ver­
mehrung der Stellen in der IX. Rangsklasse um 12 statt. 
Die neue» Stände sind: Fnedensstand: 8 Obermaschinen- 
leiter, 15 Maschinenleiter erster, 43 zweiter, 34 dritter 
Klasse, im ganzen 100 Personen; KriegSstand: 9 Ober- 
maschinenleiter, 20 Maschinenleiter erster, 53 zweiter, 45 
dritter Klasse, im ganzen 127 Personen.

Dienstbestimmungen. Auf S M. S. „Lacroma": 
L.-2ch.-L. Stanislaus P a v l i c e k, Gustav S t u m m e r 
und Milan Ritter von Milinkovie, Seekadett Gustav 
Schwickert und Bruno Strnad, Freg.-Arzt Walter 
C l a r.

Urlaube. 14 Tage Ars.-Ob.-Meister Josef Flaschka 
(Jstrien); 8 Tage Seekadett Theodor Margelik 
(Gmunden); 5 Tage Ob.-Werkführer Otto Riener (Budapest); 
14 Tage L.-Sch.-L. Richard Stipek (Jstrien); 8 Tage 
Korv.-Arzt Dr. Alois Helmberger (Graz); 7 Tage 
Mar.-Kom.-Adj. Gustav Riaviz (Görz). Ferner eine Ur- 
laubsverlängerung für deu Urlaubsort: 4 Tage Maschinen­
leiter Johann Verla.

Südmarkspende. Frau Berti W a h n hat dem Christfest- 
fonde der Südmarkortsqrnppe den Ertrag der diesjährigen Aus­
stellung der Weihnachtskrippe, und zwar 16 Kronen, als Spende 
zugemittett. Die Leitung der Südmarkortsgruppe sieht sich 
aus diesem Grunde angenehm veranlaßt, der Spenderin herz­
lichsten Dank zu sagen.

Konzert im Marinekasino. Samstag, den 16 
l. Mts. wird im großen Saale des Marinekasinos ein Re­
staurationskonzert stattfinden. Anfang halb 8 Uhr abends.

Wiener Varietee. Neben Fräulein Jenny Lind, 
der ausgezeichneten Vertreterin des Soubrettenfaches, treten 
im Wiener Varietee zwei neue Kräfte auf, denen ein guter 
Ruf vorausgeht. Fräulein Leonie Trippon und Fräu­
lein Berta jBuröe. Fräulein Trippon tritt schon 
heute abends auf, während das Debüt Fräulein Bure es 
morgen abends stattfindet. Jedenfalls machen schon die 

, reizende Vortragsknnst und der Stimmenzauber Fräulein 
Jenny LindS allein einen Besuch des Wiener Varietee- 
wert. Die Darbietungen der anderen Kräfte, insbesonderS 
jene des Humoristen Herrn Bauer und jene des Kapell­
meisters N o v a k, tragen viel dazu bei, dem Publikum 
einen angenehmen Abend zu verschaffen.

Verlegung der Schulferien. Der Präger „CaS" 
bringt mit großer Bestimmtheit die Nachricht, daß die 
Ferien vom kommenden Schuljahr angefaugen in die Zeit 
vom 1. Juli bis 1. September verlegt werden sollen. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß diese neue Einführung, falls sie 
wirklich beabsichtigt sein sollte, für die Kronländer des 
Nordens viel Sinn und Berechtigung hat, denn die heißeste 
Zeit ist dort tatsächlich von Juli bis September. Hier im 
Süden liegen die Verhältnisse anders. Die Hitze ist hier 
erwiesenermaßen bis zum 15. September so heftig, daß es 
nicht angeht, die neue Bestimmung bezüglich der Ferien zu 
generalisieren und auch auf die Reichsprovinzen des Südens 
anwendbar zu machen. Für den Fall, als auch hier die 
allgemeine» Schulferien vom 1. Juli bis 1. September statt­
finden sollten, müßte in den Schulen ganz gewiß mit dem 
halbtägigen Unterrichte begonnen werden, der, gleich vom 
Schulbeginn angefangen, sicherlich nicht den notwendigen 
Ernst zur Folge hätte, mit dem sich der Schüler seinen 
Arbeiten widmen soll. Der halbtägige Unterricht ist, ganz 
abgesehen von dem Zeitverlust, den er zur Folge hat, immer 
etwas Unvollständiges, eine Unterbrechung des normalen 
Lanfes, die niemals gute Früchte tragen kann. DaS Unter- 

, richtsministerium täte deshalb gut daran, für den Fall, als 
die Verlegung der Ferien auf eine andere Zeit wirklich be­
absichtigt ist, die Schulen unseres Südens hinsichtlich der 
Ferienzeit speziellen Bestimmungen zu nnterordnen, die mit 
den klimatischen Verhältnissen harmonieren. Eine Meinungs- 
äußernilg der Lehrerschaft dieser Schulen wäre für das 
Unterrichtsministerium wohl das beste Mittel einen passenden 
Weg zu finden.

Konzert im Hotel Belvedere. Von morgen an­
gefangen finden im Hotel Belvedere bis anf weiteres an 
allen Sonn- und Feiertagen Konzerte, - verbunden mit Tanz- 
unterhaltungen statt. Beginn um 8 Uhr abends, Ende 
12 Uhr nachts. Herren zahlen 1 Krone Entree.

Aus den Kundmachungen für Seefahrer. Die 
vor kurzem auf den Riffen Tognola, Bai von Teodo, 
errichtete Steinbake ist weggespült worden. Die Position der­
selben ist noch durch einige sichtbare Steine kenntlich. Das 
Wiedercrrichten der Bake wird bekannt gegeben werden.

Abermals ein Diebstahl im Seearsenale. 
Gestern nachmittags wurde an Bord eines Dampfers der 
Ungaro-Croato der Kupferschmied Napoleon T. aus Pola 
wegen Verbrechens des Diebstahl verhaftet. Napoleon T. 
hatte an Bord des Schiffes einen Sack mit verschiedenen 
Metallwaren zum Transporte aufgegeben. Diese Metallwaren 
waren aus dem Seearsenale gestohlen und an den Schmied 
verkauft worden. Napoleon T. wurde verhaftet und dem Be­
zirksgerichte wegen Hehlerei angezeigt.

Drahtnachrichten.
Bürgermeister Lueger.

Wien, 15. Februar. Die Rathauskvrrespondenz meldet: 
Im Befinden des Bürgermeisters Dr. Lucger scheint heute 
eine leichte Besserung eingetreten zu sein. In der Nacht hatte 
der Patient bis 4 Uhr früh einen fünfstündigen ununterbro­
chenen Schlaf gesunden, dann traten die Schmerzen stärker 
auf, die ihn längere Zeit zur Ruhe kommen ließen. 
Gegen morgen schlief dann der Bürgermeister wieder 
zirka anderthalb Stunden ununterbrochen. Als Dr. Szongott 
um halb 8 Uhr früh erschien, war der Patient fieberfrei, 
Puls und Temperatur vollständig normal. Um 9 Uhr er-

Ja, das war leicht gesagt, aber wohin sich setzen, wenn 
das Haus so übervoll ist, kaum daß 'ne Stecknadel hinunter- 
fallen konnte. Da entdeckte ich in einer Ecke mehrere junge 
Herren nebeneinander und ich rief ihnen zu:

„Nun, meine Herren, machen Sie sich gefälligst man 
etwas dünner und lassen Sie die alte Buchholzen auch noch 
nebenhin setzen."

Daraufhin rückten die jungen Marokkaner aneinander 
und ließen mich setzen. Es waren durchwegs lauter liebens­
würdige Leute. Zu meiner Linken saß ein Beduine mit 
zwei lieblichen Matrosiunen, reizenden Dingerchen.

Nun ging das Varietee an. Zuerst kam ein Kuplett- 
sänger. Der war so gut, daß er hätte bei Bilse austreten 
können. Dann kam eine indische Bauchtänzerin. Nein, wie die 
den Leib verdrehen konnte, wie der, dem's so zu Herzen ging, 
daß ihm der Zopf nach hinten hing, und der es anders 
wollte! Ich fürchtete, sie werde sich noch zu einem großen 
Pfrovfenzieher überdrehen. Sie wurde sehr beklatscht. „Weißt 
du, Wilhelmine," sagte mein Mann später zu mir, „die 
Schönheit dieser Nummer kannst du nicht recht würdigen, 
die ist mehr sür Männer und Orientalen."

Dann kam eine neue Glanznummer, die goldene Venus. 
Warum sie diesen Namen führte, blieb mir schleierhaft, denn 
erstens war es keine goldene und zweitens sah man sie 
überhaupt nicht Dann kam etwas prächtiges, ein Cake walk- 
Tänzerpaar. Die Dame tanzte wirklich großartig; erst trat 
sie mit einem großen weißen Sonnenschirm auf, den sie nach 
einigen Pas mit einer eleganten Bewegung in die Kulissen 
schmiß. Und nun ging'- mit der Musik weiter, immer toller, 
immer wilder. Manchmal bückte sie sich so weit vornüber, 
daß ich fürchtete, jetzt werde sie mit der Nase anf der Erde 
anstoßen, aber immer wieder richtete sie sich zur rechten 
Zeit auf Der .Herr tanzte auch ganz prächtig, sie beide 
könnten sich ganz ruhig in einem Berliner Varietee blicken 
lassen. Später kam ein Raritätenkabinett und noch vorzügliche 
Duemsten. Von diesen gefiel mir am besten ein junger, 
brünetter Länger mit einem Einglase. Das war wirklich ein 
netter Junge.

Als die Vorstellung zu Ende war, drängte alles dem

Ausgange zu. Beinahe hätte ich da meinen Karl verloren. 
Zum Glück fand ich ihn bald. Nun gingen wir beide in ein 
Restaurant, da unser Magen sehr auf Ebbe stand und nahmen 
einige Erfrischungen zu uns. Frisch gekräftigt suchten wir 
wieder den Festplatz auf.

„Ach, Frau Buchholz," rief ein Bekannter mich an, 
sind Sie denn auch schon auf der Rutschbahn gefahren?" 
Da ich verneinte, nahm er mich unter und führte mich durch 
weite Hallen zur Rutschbahn hin. Ach Gott, wie wird das 
werden, und gerade mit vollen Wagen, dachte ich bei mir. 
Wir stiegen in zwei kleine Schlitten, welche auf abschüssiger 
Bahn Hinuntergleiten sollten. „Nur Mut, es wird schon 
schief gehen," tröstete ich mich beim Einsteigen, und rrrrr — 
haste nicht gesehen — gings hinab in rasender Elle. Ein 
Glück war's nur, daß die Sache so schnell vonftatten ging 
und mir der Hut so feste auf dem Kopfe saß, denn wenn 
mir der in die Menschenmenge geflogen wäre, dann hätte ich 
wohl hinterher pfeifen können. Mit einem tüchtigem Ruck 
hielt die Geschichte plötzlich an, sodaß ich beinahe heraus­
gefallen wäre und Gott dankte, daß ich meine Knochen alle 
beieinanderhatte. Mein Begleiter kam mir beim Aussteigen 
zuhilfe. „Nanu," sagte ich, „das wäre wohl beinahe schief 
gegangen." Ich bedankte mich herzlich für das Vergnügen 
und kehrte wieder zu meinem Karl zurück, der mich mit 
offenen Armen aufnahm.

„Nun möchte ich wohl etwas Trinkbares", sagte Karl, 
„aber nicht Weißbier " So ergingen wir uns denn in den 
anmutigen Gefilden Marokkos, bis wir endlich ein Zelt fanden, 
in dem Getränke feilgeboten wurden. Da entdeckte mein 
Karl mehrere Jugendfreunde an einem Tische mit ihrer 
Frauen, Wienerinnen. Ach, das war ein freudiges Wieder­
sehen! Bald war eine Skatpanie beieinander nnd ich unter­
hielt mich mit den Wiener Damen so gemütlich, als ob wir 
uns schon lange gekannt hätten, denn die Wiener Leute sind 
sehr lieb. Da erklangen aus der Ferne die Töne des Liedes: 
„Haben Sie nicht den tlrinen Kohn geieh'n?" Diese heimat­
lichen Klänge wirkten so begeisternd auf mich, daß ich mich 
ganz zuhanse fühlte. Als die Klänge des „Kleinen Kohn" 
verrauscht waren, fragten die Damen gleich, ob ich nicht auch 

ein anderes Berliner Lied wüßte. „Ei freilich," erwiderte 
ich, und gab die „Holzauktion" zum besten, die den Wiener 
Damen in ihrer ganzen Länge fremd war. Doch bald 
summten sie mit. Da hörte man von n-ucm den „Kleinen 
Kohn" spielen. Dies fiel mir anf und ich sagte: „Karlchen, 
sieh mal nach, was das zu bedeuten hat. — „Die Preis­
verteilung," rief Karl mir zu. „Wilhelmine, du bekamst doch 
auch eine Menge grüner Zettel, gib sie mal her. Wir be- 
gaben uns schleunigst zum Festplatze nnd trafen den Arrangeur, 
welcher uns mitteilte, daß die Preisverteilung eben statt- 
gefunden hatte. Den Damenpreis hatte eine Teilnehmerin 
des Festes erhalten, welche 37 Zettel vorwies. Karl zählte 
nun meine Zettel nach und es waren — 40.

„Worin bestand der Preis?" fragte Karl den Arrangeur. 
„In einem Bouquet mit Fünfkronenstück und Widmung" war 
die Antwort.

Wir kehrten schweigend zu unseren Freunden zurück und 
und ich sagte bloß: „Nun, Karlchen, sind wir die Belämmerten." 
Denn zu so vorgerückter Stunde und nach Wein und Skat 
spreche ich mit meinem Karl immer wenig.

Die Wiener Damen bedauerten aufrichtig, daß ich um 
den Preis gekommen war. „Mach dir nischt draus, Wil­
helmine," sagte mein Karl in seiner Herzensgüte, „einen Büschen 
kanfe ich dir und die fünf Kronen stecke ich auch hinein!' 
„Nanu", dann gib mir aber auch die 2 Kronen. 40 Heller, 
die ich für deinen letzten Tabak verausgabt habe!" — Denn 
Tabakauslaqen gehören nicht ins Wlrtschaftsdepartement. Da 
kam ein Herr von unserer Gesellschaft herein und brachte 
mir etn prachtvolles Bouquet und den anderen Damen auch 
Sträuße; natürlich waren diese kleiner. Ich dankte herzlichst, 
denn ich freute mich wirklich darüber.

Sehr befriedigt von dem schönen Abend, trennten wir 
uns bald darauf. Auf dem Heimwege sagte ich zu meinem 
Manne: „Nein, Karl," es freut mich wirklich sehr, daß auch 
so viele vvru-hme Damen so freundlich mit mir sprechen!" 
„Ja, siehst du," meinte er, .denen du gefallen hast, „das 
sind die anten Hausfrauen "

Nun, dariu mag er wohl recht haben, denn mein Karl 
hat eine sehr seine Beobachtungsgabe.
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schien Dr. Klotzberg mit dem sich der Bürgermeister unter­
hielt und von dem er sich die Zeitungen vorlesen ließ. Auf 
Dr. Klotzberg gestützt, machte der Bürgermeister eine Pro­
menade durch die Zimmer und hielt sich später längere Zeit 
im Lehnsessel auf, wobei die Zeitungslektüre wieder aufge- 
nommcn wurde. Im Laufe des Bormittags erschienen die 
drei Vizebürgermeister auf kurze Zeit, um den Bürgermeister 
zu begrüßen und sich nach seinem Befinden zu erkundigen. 
Die Herren hielten sich aber nicht lange auf. Weitere Besuche 
werden zur Schonung des Patienten hintangehalten. Gestern 
nachmittag fuhr Erzherzog Leopold Salvator im Rathaufe 
vor und erkundigte sich nach dem Befinden des Bürger­
meisters.

Die Heiratskautionen der Offiziere.
Wien, 15. Februar. Das k. k. Korrespondenzbureau 

meldet: Mehrere Tagesblätter haben in den letzten Tagen 
die Nachricht gebracht, daß die Ausgabe der neuen Vor­
schrift über die Heirat im k. u. k. Heere unmittelbar bevor- 
stehe. Bon amtlicher Seite wird dem k. k. Tel.-Korr.-Bur. 
mitgeteilt, daß diese Nachricht den Tatsachen nicht entspricht, 
indem der Zeitpunkt der Ausgabe gegenwärtig nicht be­
stimmt werden kann. Auch ist das k. k. Tel.-Korr.-Bureau 
ermächtigt, mitzuteilen, daß die geqenwärtigeBestimmung der 
Heiratsvorschriften, dcrzuiolge Offiziere, die das 30. Lebens­
jahr nicht erreicht haben, ein erhöhtes Nebeneinkommen 
sicherstellen müssen, nicht fallen gelassen wurde.

Die Verlegung der Schulferien.
Wien, 15. Februar. Der Präger .Czas" brachte, wie 

berichtet, gestern die Meldung, das Unterrichtsministerium 
habe angeordnet, daß vom heurigen Jahre angefaugen die 
Schulferien am 1. Juli beginnen und am 31. August schließen 
sollen. Wie mau uns im Unterrichtsministerium mitteilt, ist 
dort von einer derartigen Anordnung nichts bekannt und 
eine diesbezügliche Aenderung in der nächsten Zeit auch nicht 
zu erwarten.

Großer Brand.
Budapest, 15. Februar. In der Gerson-Spitzerschen 

Blaudrnckfabrik in Altofen brach gestern um 2 Uhr nachm. 
ein Feuer aus, welches das Fabriksgebäude fast gänzlich ein- 
äscherte. Der Schaden wird auf dreihundert- bis vier­
hundert ta us e nd Kronen geschätzt. Die Fabrik beschäftigt 
gegen 400 Arbeiter.

Der Kampf um die Unschuld.
Bndopest, 15. Februar. (Abgeordnetenhaus.) Bor 

Uebergang zur Tagesordnung erklärt Abgeordneter Simegi, 
unter den gestern vom Handelsminister auf den Tisch des 
Hauses niedergelegten Akten befindet sich auch eine Liste der 
Jnserateupauschalien verschiedener Blätter. In dieser Liste 
fungierte das Blatt „Magyar Orszag" mit einem Betrage 
von 4000 Kronen. Redner, welcher seit dem Bestände des 
Blattes dessen Direktor ist, erklärt, daß das Blatt zur Zeit 
der Trabanteuregierung weder unter dem Titel Jnseraten- 
pauschale noch unter irgend einem anderen Titel einen Heller 
angenommen hat. Abg. Moritz Szarmary (Unabhängig­
keitspartei) erklärt als verantwortlicher Redakteur des Blattes 
„Budapest', daß das Blatt zur Zeit der Fejervaryschen Re­
gierung weder mit der Regierung noch mit den Staats- 
bahnen in irgend einem Pauschalienverhältnisse gestanden 
sei Die in der Liste erwähnten 1000 Kronen habe das 
Blatt nie in Anspruch genommeu. Abgeordneter Molnar 
bemerkt, er fühle sich für verpflichtet, als Herausgeber und 
Eigentümer des Blattes „Alkotmany" zu erklären, daß dieses 
weder mit der Trabanteuregierung noch überhaupt je mit 
irgend einer Regierung einen Pauschalienvertrag abgeschlossen 
hat Hierauf setzt das Haus die Berhaudlung fort.

Der Kirchenstreit in Frankreich.
Paris, 15. Februar. Die Räumung des Seminars 

in Samt Meen mußte mit militärischer Gewalt vorge­
nommen werden, da die Zugänge zum Seminar ver­
barrikadiert waren. Es wurden mehrere Verhaftungen vor- 
genommen. Unter den Verhafteten befindet sich auch der 
Gehilfe des Maire.

Das Kommando der Kanalflotte.
London, 15. Februar. Bon zuständiger Seite wird 

erklärt, Admiral Bercsford habe bereits im Dezember bedin­
gungsweise das Kommando über die Kanalflotte ange­
nommen. Seit dieser Ze,t habe er mit der Admiralität über 
die Stärke der Flotte und andere Bedingungen verhandelt. 
Die Meinungsverschiedenheiten seien jetzt in befriedigender 
Weise beigelegt. Eine tatsächliche Ablehnung des Kommandos 
seitens Beresford sei nie erfolgt. Die Stärke der Flotte 
bleibe, was die Zahl betrifft, in der geplanten Weise be­
stehen; jeüoch wird die Flotte an sich viel stärker sein, .äs 
sie zur Zeit der Uebernahme des Kommandos seitens des 
Admirals Wilson war. Ueberdies soll die Heimatflotte zu 
Mauöverzwecken in gewissen Jahreszeiten mit der Kanal­
flotte unter dem Kommando Beresfords vereinigt werden. 
Die gestrige Mitteilung über die Beresford-Angelegenheit 
bezog sich offenbar auf den früheren Stand der Verhand­
lungen

Wien, 15. Februar. Fürst Ferdinand von 
Bulgarien ist heute früh aus Sophia hier ein­
getroffen.

Fremdenverkehr in Pola.
14. Februar.

Hotel Central.
M. A. Beuussi Privater, Triest — Dr. Eduard Meus- 

burger, k. k. Regieruugsrat, Klagenfurt — Dr. Heinrich 
Hacket samt Frau, k. k. Professor, Salzburg — Sigmuud 
Feldbauer, Reisender, Wien — Emmerich Jergitsch, Rei­
sender, Klagenfurt — Jgnaz Berger, Reisender, Wien — 
Josef Grad, Reisender, Wien — Amalia Korber, Private, 
Salzburg — Rudolf Freiherr von Schenberger k. u. k. 
Schiffs-Leutnant, Pola — Arnold Patai, Generaldirektor, 
Wien — Hans Spürkel Inspektor, Triest — Michael 
Schuhmacher, Reisender, Ankach — Blasina Eissan, Rei­
sender, Budapest — Anton Hlavatsch samt Frau, Ingenieur, 
Triest — Dr. Max Schilcher, Private, Wien — Julius 
Brauner, Ingenieur, Reschitza — Karl Neumann, Kauf­
mann, Triest — Bela Mondi, Grundbesitzer, Budapest — 
Ludwig Samen, Reisender, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Mathias Stampalia, Fleischhauer, Lussin — Julius 

Schmidlin, Reisender, Agram.
Hotel Imperial:

Heinrich Newall, Privater, St. Veit — Hermann 
Kaufmann, Reisender, Laibach.

Hotel „Ai Due Mori":
Josef Coen, Reisender, Triest — Emil Mustachi, 

Reisender, Triest — Karl Kandellori, Reisender, Triest — 
Josef Battovez, Dazer, Capodistria.

Hotel Piccolo:
Alois Clawotz, Maschinenschlosser, Bräun, — Anton 

Branchetti, Koch, Triest — Josef Moser, k. u. k. Assistent, 
Triest.

Hotel Tempio d'Augusto:
Vinzenz Nalezinek, Geometer, Triest.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 15. Februar 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Das gestern in das Mittelländische Meer eingewanderte Bars« 

meterminimum hat sich erheblich verliest und befindet sich das Zentrum 
über Sardinien. Der Kern des Hochdruckgebietes erhält sich stationär 
im NE.

In der Monarchie trüb nnd neblig bei schwachen Winden. An 
der Adria im N teilweise wolkig und Bora, im S trüb und Sci­
rocco. Die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Bora in variabler Stärke noch sortdauernd, spater abnehmende Bewöl­
kung, kühler.
,Barometerstand 7 Nbr morgens 759 6 2 Uhr nachm. 760 3.

Temperatur . . 7 „ „ -f- 5 2 „ .4" 6 7'0.
Regendefizit für Pola: 19 4 inm
Temperatur des Seewasiers um 8 Uhr vormittags 7 2* 
Ausgegebeu um 3 Uhr — Mm. nachmittags
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
101 (Nachdruck verboten.)

Und durch diesen lustigen Trubel schlüpft ein junges 
Mädchen und ihre Blondhaare ringelten sich iui Winde, und 
die Hand halte sie über ihr Gesicht gedeckt, das von Selig­
keit und Scham rotübergossen war und sie sprang auf ihren 
alten Vater zu und rief:

.Vattiug, Batting! Nun wird alles gut werden!"
Und sie legte ihren Kopf an ihrer Schwester Brust und 

weinte bitterlich und sagte:
.Dürten! Dürten! Du bist mir alles gewesen, du bist 

für mich meine liebe Mntter gewesen!"
In diesem Augenblick kam Frau Schult mit ihrem 

Krischan angezogen und fuhr auf die beiden Schwestern los: 
.Na, das ist ne Wirtschaft! Gott bewahre uns! Ich 

habe doch auch mal Hochzeit gehalten und das kannst du 
mir glanben, Dürten, die war auch nicht von den schlechtesten 
Eltern, denn es waren siebzehn Holländer (Meiereipächter) 
mit Frau und Kindern dabei und was das bedeutet . . . . 
— aber was hat dies zu bedeuten? Ihr weint ja ?"

Und Frau Schult hatte recht, sie weinten; und Frau 
Schult hatte recht, daß sie nicht weiter nach dem Grunde 
fragte sondern still beiseite, ging und ihren Krischan hinter 
sich Herzog.

Und auf dem alten schönen Markt zu Neubrandenburg 
sah alles aus Fenstern und Türen; und von meines alten 
Freundes Hagemanns Hause links weg bis an den goldenen 

Knopf, nnd von Blauerts Ecke rechts weg bis an die andere 
Ecke, wo Herr von Boldenstern eine Apotheke und drei 
Hunde hielt, steckte alles den Kopf heraus; und von Bntter- 
manns Boden saß Prinzeß Christel herunter, die wieder mal 
in einer kurzen Husarenjacke mit bockledernen Hosen stak, 
und als die vakante Kammerjungfer Dorimene ihre vor­
malige hohe Herrschaft in so feierlichem Aufzuge bemerkte, 
knixte sie über den Markt hinüber und trank in tiefster Ehr­
furcht das Glas Muskat aus, das sie in der Hand hatte; 
und die Prinzeß Christel? — na, die ließ sich ein frisches 
Glas Portwein einschenken und tat ihrer alten braven 
Kammerjungfer über den Markt hinüber Bescheid.

So, jetzt wäre denn nun wohl die Geschichte richtig 
zn Ende; aber mit einer Geschichte ist es gerade so, wie mit 
den Rechnungen zu Neujahr: wenn einer zu sich sagt: .So, 
nun hast du doch alles gründlich abgemacht," dann kommt 
noch Itadtmusikant, Nachtwächter und Schornsteinfeger.

Zu meinem Schornsteinfeger dieser Geschichte habe ich 
mir nun einen sehr vornehmen Herrn ausgesucht, nämlich 
den Schweriner Herzog Friedrich Franz selber.

Friedrich Franz hatte sich, als Dörchläuchtuug zn Bette 
gegangen war, ins Fenster gelegt und die große Lustbarkeit 
vor dem Ratskeller mit angesehen; na, ihm ging es gerade 
so wie allen Fürsten, die auf Reisen sind: er auch nicht all­
zuviel zu tun. Und Dörchläuchtings besondere Umstände, die 
er in Gewitterangst in seinem Schlafkabinen abmachte, waren 
auch nicht von der Art, daß er besonderes Vergnügen daran 
hätte haben können; und Dörchläuchtings Hofkavaliere waren 
auch von einer Art, daß sie mir Vorkommen, wie wenn ich 
mir bei einem Schuster recht bequeme kalblederne Stiefel 

bestellt habe und der Schuster bringt mir dann welche von 
Rmdsleder, die mir so auf den die Hühneraugen drücken, 
daß ich sogar mit unseren deutschen Zuständen unzufrieden 
werde.

Da dachte Friedrich Franz, was sollst du dich hier viel 
mit rindsledernen Hofkavalieren, mit Dörchläuchting und 
Hühneraugen abgeben? Sollst dir ein Pläsier suchen, woran 
du deinen Spaß hast! Und er ging nach dem Ratskeller 
hinüber, und er fand dort das Pläsier, woran er seinen 
Spaß haben konnte.

Und als er in die Stube kam, lief ihm Frau Schult 
in die Quere und rief: .Huch! Der Schweriner Herzog! 
Und Durchläuchting, Sie sind der Maun, der Stining und 
Halsband . . . Sie sind der Mann, der den Konrektor und 
Dürten . . . und Sie sind der Mann, der den alten däm­
lichen Advokaten und den Hofrat und meinen Krischan und 
mich . . ."

.Mntting," rief Krischan Schult dazwischen und arretierte 
ihr das Mundwerk, .dir läuft der Mund weg."

.Nehmen Sie's nicht übel, Durchlaucht, ich habe Sie 
heute morgen nicht erkannt."

Und der Hofrat kam mit feiner Braut uud begrüßte 
ihn, und Kunst kam wieder mit seinem ewigen großen Glase, 
und der Konrektor kam mit seiner Dürten und wollte etwa- 
sagen, aber der Herzog fiel ihm in die Rede und sagte: 
.Herr Konrektor, ich habe Sie heute morgen' gesehen, Sie 
haben mir außerordentlich gefallen — möchten Sie wohl die 
Nektorstelle an dem Fridericianum in Schwerin annehmen?"

(Fortsetzung folgt.)
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